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Jnſertionspreis:
die viergeſpaltene Korpuszeile oder

deren Raum 10 Pfg.

Sprechſtunden der Redaction

9-10 und 2--3 Uhr.

Tageblakt für Hkadt und Land.e Jahrgang.
M 297. Sonnabend den 19. December. 1885.

nVierteljährlicher Abonnementspreis z in der Expedition und den Ausgabeſtellen 1,20 Mark, mit Zubringerlohn 1,40 Mart, durch die Poſt bezogen 1,50 Mark,

Abonnements Einladung

Wir bitten, das Abonnement auf das „Merſe-
burger Kreisblatt für das J. Quartal 1886
baldgefälligſt bewirken zu wollen, damit in derZuſtellung des Blattes keine Unterbrechung ein

tritt. Wir werden auch fernerhin beſtrebt ſein
unſere geehrten Leſer durch unſere tägliche Rund-
ſchau hinſichtlich der Weltbegebenheiten auf dem
Laufenden zu erhalten, und uns weiter bemühen,
die brennendſten Tagesfragen der inneren und
äußeren Politik, der Socialreform c. in be-
ſonderen Artikeln aus nur gediegener
Feder in klarer und gründlicher Dar-
legung zu beſprechen.

Beſonders wichtige Nachrichten wer
den durch Telegramme reſp. Extra-
blätter frühzeitig zur Kenntniß der Leſer ge
bracht.

Jm neuen Quartal erſcheinen im Feuilleton
des „Merſeburger Kreisblatt“ zunächſt zwei
humoriſtiſche Erzählungen:

Kurirt per Poſt,
Ich logiere bei meinem Freunde,

denen ſich intereſſante Romane und Novellen
anſchließen werden.

Unſere Gratis-Beilage

„Unterhaltungs-Blatt“
wird in der gleichen Weiſe wie bisher kurze Er-
zählungen ernſten und heiteren Jnhalts, Gedichte,
Räthſel u. ſ. w. bringen.Der Abonnementopeeis beträgt in der Expe-

dition und den Ausgabeſtellen 1,20 Mk., mit Zubringerlohn 1,40 Mk., bei den Poſtanſtalten
1,50 reſp. 1 90 Mk. mit Landbeſtellgeld.

Schließlich empfehlen wir dem inſerirenden
Publikum das „Merſeburger Kreisblatt“,
das einen immer weiteren Leſerkreis findet, als
wirkſamſtes Jnſertionsorgan.

Redaktion und Expedition
des „Merſehurger Rreisblatt“.

ver Peuſtventen der Prinz Heſſen Laſſen

Amtlicher Theil.
Bekanntmachung.

Jch bringe hierdurch zur öffentlichen Kenntniß,
daß Seitens der Norddeutſchen h
ſchaft Section VII. zu Magdeburg für d
hieſigen Kreis als Vertrauensmann:

Alvert Kleinicke zu Weißenfels
als Stellvertreter:

E. aus'm Weerth, i. F. Matte Co.
zu Weißenfels

beſtellt worden ſind.
Merſeburg, den 12. December 1885.

Der Königliche Landrath.
Weidlich.

Bekanntmachung.
Auf das Geſuch vom 7. d. Mts. will ich ge

nehmigen, daß Looſe zu der von dem Herrn

n die und 90 Mark, S bis
mittels Erlaſſes vom 4. September d. J.
3790 genehmigten Ausſpielung von Gold-
und Silbergeräthen, ſowie von ſonſtigen Jn-
duſtrie- und Kunſtgegenſtänden zum Beſten
des Fonds zur Ausbauung der Thürme der
St. Martinskirche daſelbſt auch in der Provinz
Sachſen vertrieben werden dürfen.

Jch knüpfe hieran die ausdrückliche Bedingung,
daß der genannten Verlooſung der vorgelegte
Ausſpielungsplan zu Grunde gelegt wird, ſowie
daß das erweiterte Abſatzgebiet der Looſe auf
letzteren vermerkt ſein muß.

Merſeburg, den 17. November 1885.
Der Ober- Präſident der Prov. Sachſen.

gez.: von Wolff.
An den Vorſtand des Comitee's zum Ausbau

der Thürme der St. Martinskirche zu Caſſel, zu
Händen des Herrn Dekans Kröner Hochwürden
Caſſel O. P. 6157,

Vorſtehenden Erlaß bringe ich hierdurch mit

dem Bemerken zur öffentlichen Kenntniß, daß zu
der in Rede ſtehenden Verlooſung 100 000 Looſe
à 2,50 M. für jede der 4 Ziehungen ausgegeben
werden dürfen.

Die Ortsbehörden des Kreiſes weiſe ich an,
dem Vertriebe der Looſe nicht hinderlich zu ſein.

Merſeburg, den 14. December 1885.
Der Königliche Landrath.

Weidlich.
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Nichtamtlicher Theil.

Merſeburg, den 18. December.
Die Eintracht unter den Freiſinnigen.

Als die Fortſchrittler und Seceſſioniſten ſich
zu der „Freiſinnigen Partei“ vereinigten, ließen
ſie ſich von der Abſicht leiten, eine größere Ein-
heit und Geſchloſſenheit in dem Kampfe gegen
die Regierung und die ſtaatserhaltenden Parteien
herzuſtellen. Die Eintracht wurde bald durch
die gemeinſamen Rundreiſen ſo verſchiedener
Männer, wie Richter, Hänel, Rickert zu be-
thätigen und aller Welt vor die Augen zu führen
geſucht. Aber ſchon in der Geburtsſtunde der
neuen Partei machte ſich ein tieferer Zwieſpalt
geltend, der freilich möglichſt zu vertuſchen ge-
ſucht wurde. Die Herren Phillips und Lenz-
mann machten die Fuſion nicht mit, theils aus
Abneigung gegen die Seceſſioniſten, theils wegen

der gänzlichen Gleichgültigkeit, welche das neue
Programm gegenüber den immer dringender
werdenden Bedürfniſſen der ſocialen Frage be-
kundete. Dieſe war es, welche den erſten Miß-
klang in die freiſinnige Harmonie brachte.

Seitdem hat ſich dieſer Zwieſpalt auch in die
wie man nach der Ausſcheidung der Herren

Phillips und Lenzmann glauben konnte
nunmehr vollſtändig in ſich geeinigte und ge-
reinigte Partei verpflanzt. Bei einem Theil
derſelben ſehen wir eine entſchiedene Neigung
hervortreten, wenn auch nicht wegen der ſocialen

ſo o wegen der vemokeatiſchen Prinzipien

nähere Fühlung mit der Socialdemokratie zu
ſuchen. Schon vor zwei Jahren bewies Herr
Träger bei der Agitation zu den Berliner
Communalwahlen in einer Volksverſammlung
den Socialdemokraten haarklein, das ſie, wenn
ſie auch in verſchiedenen Punkten anderer
Meinung ſeien, doch zur liberalen Partei ge-
hören. Dieſer Lockruf hat verfangen: in einer
neulich ſtattgehabten Verſammlung quittirte Herr
Haſenclever ſeinem Freunde Träger“ dankend
für das Liebeswerben und empfahl den Social-
demokraten, die Freiſinnigen im Kampfe gegen
die gemeinſamen Gegner zu unterſtützen.

Auch in anderer Richtung ſind neuerdings
tiefere Gegenſätze innerhalb der Partei zu Tage
getreten. Neulich hat Herr Baumbach bei der
Berathung der Arbeiterſchutzanträge ſich auf den
ſtreng mancheſterlichen Standpunkt der Nichteinmiſchung des Staates in die Arbeiterverhältniſſe

geſtellt, und gleich darauf trat ein anderes Mit-
glied der Partei, Herr Halben auf, um im Nameneines Theils derſelben die Nothwendigkeit des

Eingreifens des Staates für die Regelung der
Arbeiterverhältniſſe nach der Richtung des dem
Arbeiter zu gewährenden Schutzes gegen induſtri-
elle Ausbeutung zu betonen. Ein Echo findet
er in dem Berl. Tgbl., welches auf Grund der
Erklärungen deſſelben mit ſeiner Forderung von
Neuem hervortritt, daß „die Socialreform auch
in der freiſinnigen Partei mehr und mehr Boden
faſſen und eine klare, feſte, den liberalen Grund-
ſätzen entſprechende Geſtalt gewinnen“ möge.

Angeſichts dieſer Erſcheinungen welche noch
durch die getrennten Abſtimmungen über das
Sozialiſtengeſetz, über den neuen Direktor im
Auswärtigen Amt und noch durch eine Reihe
weiterer Beiſpiele illuſtrirt werden könnten, iſt
wohl die Frage geſtattet, worin denn die frei
ſinnige Partei noch einig iſt, wenn ſie es in dieſer
für die Gegenwart wichtigſten Frage nicht iſt.
Die Antwort hierauf iſt nicht ſchwer: ſie iſt
einig in allen negativen Beſtrebungen, ſo lange
es ſich für ſie um politiſche Machtfragen
handelt. Da ſtellen ſie ſogar eine Einigkeit mit
Socialdemokraten, Centrum, Polen u. ſ. w. her.
Bei concreten und poſitiven Fragen, wo es ſich
um eine Anerkennung und ſachliche Erörterung
realer Bedürfniſſe handelt, zerſtäuben ſiein verſchiedene Windrichtungen. Daher auch die

Weigerungen des Hauptführers, ein poſitives
Programm aufzuſtellen denn jede Erörterung
einer rein ſachlichen Frage muß die Gegenſätze
hervorrufen.

Kann aber eine Geſellſchaft wohl lange in ſich
zuſammenhalten, welche in dem „Widerſtande“
allein ihre Einigung findet? Gewiß nicht, ſo
bald der Widerſtand auf einen Gegenſtand ſtößt,
welcher ſtark und wichtig genug iſt, die in der
Partei verborgenen principiellen Gegenſätze an's

Licht zu ziehen. Das wird mehr und mehr bei
der Socialreform der Fall ſein, das wird auch
wieder bei dem Socialſſtengeſetz beobachtet wer

Hierzu: Unterhaltungs-Blatt Nr. 51.
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den können und das muß ſchließlich auch endlich
bei der Behandlung nationaler Jntereſſen zum
Vorſchein kommen. Von der Furcht vor den
gefährlichen Wirkungen der Freiſinnigen Oppo-
ſitionspolitik ſind wir ſchon längſt befreit, der
gänzliche Verfall einer Partei, auf welche die
Erörterung mehr und mehr ihr Recht fordern-
den realen Bedürfniſſe einen zerſtörenden Einfluß
übt, kann nur eine Frage der Zeit ſein.

Tages Rundſchan.
Deutſches Reich. Kaiſer Wilhelm wohnte

am Mittwoch Abend der Vorſtellung im Opern-
hauſe bei, empfing Donnerſtag Vormittag eine
Reihe höherer Officiere, darunter den General-
lieutenant von Lüderitz und den General
von Moltke, und arbeitete mit dem Kriegsminiſter
und dem Militärkabinet. Die Kaiſerin
Auguſta wohnte einer Vorſtandsſitzung des
Vaterländiſchen Frauenvereins bei.

Der Kronprinz ertheilte dem Profeſſor
Menzel und dem Geheimen Kommerzienrath
von Bleichröder Audienz.

Fürſt Leopold von Hohenzollern iſt
zur Leichenfeier für den König Ferdinand von
Portugal nach Liſſabon gereiſt.

Der Königliche Hof in Berlin legt für
den verſtorbenen König Ferdinand von Portugal
auf 14 Tage Trauer an.

Der Prinz-Regent von Braun-
ſchweig hat ſeinen Hofmarſchall, Oberſt Frhrn.
von Bernewitz, zum Generalmajor ernannt.

Jn nicht allzuferner Zeit dürfte nun doch
ein Wechſel in der militäriſchen Stellung des
Prinzen Albrecht von Preußen, Regenten
von Braunſchweig eintreten. Das Gerücht ge-
winnt an Wahrſcheinlichkeit, demzufolge der
Prinz eine Generalinſpection erhalten ſoll.

Fürſt Bismarck, der von heftigen rheu-
matiſchen Schmerzen bekanntlich heimgeſucht war,
befindet ſich wieder auf dem Wege der Beſſerung.

Der Bundesrath nahm am Donnerſtag
den Geſetzentwurf betr. die Rechtspflege in den
deutſchen Schutzgebieten mit einer geringen Ab-
änderung an.

Die Unterzeichnung des Karolinen-
vertrages zwiſchen Deutſchland und Spanien
hat am Donnerſtag im Vatikan zu Rom in
Gegenwart des Kardinalſtaatsſecretärs Jacobini
und mehrerer Kardinäle durch den preußiſchen
Geſandten von Schlözer und den ſpaniſchen Bot-
ſchafter Marquis von Molins ſtattgefunden.

Der engliſche Botſchafter Malet iſt aus
London wieder in Berlin eingetroffen.

Die Herzogin Paul Friedrich von
Mecklenburg geb. Prinzeſſin Windiſchgrätz
iſt in Venedig von einem geſunden Prinzen
entbunden worden.

Der verſtorbene mecklenburg ſchweriniſche
Staatsminiſter Graf Baſſewitz wird morgen
Sonnabend Nachmittag 2 Uhr auf ſeinem Gute
Walkendorf beigeſetzt werden.

Die Nat.Ztg. behauptet gegenüber der
Freiſ. Ztg., der Antrag der freiſinnigen Partei
zu den Polen-Ausweiſungen habe nicht die
Zuſtimmung aller freiſinnigen Abgeordneten
gefunden. Bei der Berathung in der Fractions-
verſammlung wäre der Antrag ſowohl von einem
früheren fortſchrittlichen Führer, wie von einem
ehemaligen Mitgliede der Liberalen Vereinigung
bekämpft worden.

Dem Reichstage iſt ſoeben das dritte
Verzeichniß eingegangener Petitionen, 326
Nummern unterbreitet worden. Namentlich be
ſchäftigen ſich viele Petitionen mit der Wollzoll-
frage, indem ſie für und wider den Zoll Stellung
nehmen. Aus Handwerkerkreiſen wird weitere
Einſchränkung oder völliges Verbot des Hauſier-
handels gefordert, obligatoriſche Legitimations-
pflicht für alle Arbeiter, Einführung des Be-
fähigungsnachweiſes c.

Es hat ſich ſchon herausgeſtellt und wird
ſich noch mehr zeigen, daß vielfach die vorläu-
figen Reſultate der Volkszählung wenig
genau ſind. Die Ziffern der Bevölkerung
werden noch ein ganz Theil reducirt werden
müſſen, und es dürfte ſchon jetzt feſtſtehen, daß
die Bevölkerungszunahme in den letzten 5 Jahren
nicht ſo groß geweſen iſt, wie in den Jahren
1875--1880.

*173. Preuß. Klaſſenlotterie. 3. Klaſſe.
Schlußziehung vom 17. December. 1 Ge-

winn von 3000 M. auf Nr. 53080. 1 Gewinn
von 1800 M. auf Nr. 11543. 4 Gewinne von
900 M. auf Nr. 38018, 45 287, 70 455, 90 162.
9 Gewinne von 300 M. auf Nr. 846, 15 040,
19843, 23273, 36 677, 40 022, 41 846, 71 950,
89330.

Der Statthalter Fürſt Hohenlohe iſt am
Donnerſtag, auf der Rückkehr von Madrid, wo
er der Königin-Regentin auch einen Brief des
Kaiſers übergeben, von Paris nach Berlin ab-
gereiſt. Nach zweitägigem Aufenthalt in Berlin
kehrt der Statthalter nach Straßburg zurück.

Ueber den Aufenthalt des Erzbiſchofs Dr.
Krementz in Berlin theilt die „N. A. Z.“ noch
Folgendes mit: Am Sonnabend gab der Herr
Cultusminiſter zu Ehren des Herrn Erzpbiſchofes
ein Diner, zu welchem die ſämmtlichen preußi-
ſchen Staatsminiſter, der Ober-Ceremonienmeiſter
Graf Eulenburg, der Propſt Aßmann, mehrere
katholiſche Geiſtliche, die Unterſtaatsſecretaire Lu-
canus und Graf Bismarck, ſowie die Directoren
und mehrere Räthe des Cultusminiſteriums ein-
geladen worden waren. Nach Beendigung des
Diners blieb die Geſellſchaft noch längere Zeit
im Geſpräch beiſammen. Am Sonntag beſuchte
der Erzbiſchof den Reichskanzler, bei welchem er
längere Zeit verweilte.

Die Vorlage über die Rechtsverhältniſſe in
den deutſchen Schutzgebieten iſt vom Juſtizaus-
ſchuſſe des Bundesrathes unverändert angenom-
men worden. Es gilt als zweifellos, daß daſſelbe
Ergebniß im Plenum erfolgt, welches ſich heute
mit der Angelegenheit zu beſchäftigen haben wird.

Gegenüber den mannichfachen Gerüchten,
welche über die Reiſe des Generals Fürſten
Anton Radzivill nach Petersburg verbreitet
werden, wird der Nat. Ztg. mitgetheilt, daß den
Fürſten Privatangelegenheiten dorthin geführt
haben. Fürſt Radzivill hat von ſeinem Onkel
einen in Ruſſiſch-Polen gelegenen größeren
Güterkomplex geerbt und wünſcht die Polen im
Allgemeinen vorenthaltene Genehmigung zu Land-
ankäufen behufs Arrondirung dieſes ſeines Grund-
beſitzes. Ein ſolcher Reiſezweck bedingte aber
nicht gerade einen beſonders feierlichen Empfang
beim Kaiſer Alexander und ſeiner Gemahlin, wie
er ſtattgefunden hat.

Frankreich. Unter dem Revanchegeſchrei der
deutſchfeindlichen Patriotenliga und ähnlicher
Helden war in Frankreich bekanntlich die Ein
richtung von Schülerbataillonen in Auf-
nahme gekommen. Schon der junge Franzoſe
ſollte zum Revanchekrieg dreſſiert werden. Das
iſt einige Jahre her, und nun beginnen
die Franzoſen dieſes Spieles müde zu werden.
Wie der „Voſſ. Ztg.“ telegraphirt wird, hat der
Gemeinderath von Neuilly beſchloſſen, das dortige
Schülerbataillon aufzulöſen, da die Einrichtung
ſich für die militairiſche Ausbildung als werthlos
erwieſen und die Schuljugend blos zuchtlos ge-
macht und an Rauchen und Trinken gewöhnt habe.

Großbritannien. Die Berichte aus dem
Sudan, ſoweit ſie nicht von den engliſchen Be
hörden in Aegypten zurückgehalten werden, lauten
für die Briten immer flauer. Die Araber, die
etwa 10000 Mann ſtark ſind und einige Ge-
ſchütze mit ſich führen, ſuchen die kleinen engliſchen
Poſten zu überrumpeln. So haben ſie den Ort
Koſcheh beſchoſſen und zu ſtürmen verſucht ge-
lungen iſt ihnen Letzteres allerdings nicht, aber
bei einem Ausfalle der Briten wurden ein Oberſt
und zwei andere engliſche Officiere ſchwer ver
letzt. Es muß alſo ziemlich heiß hergegangen
ſein. Die engliſchen Truppen ſollen auf 8000
Mann verſtärkt werden.

Belgien. Jn Belgien wird die Einführung
eines Zolles auf ausländiſches Vieh geplant.

Schweiz. Der Schweizer Ständerath
und Nationalrath haben 500000 Franken
für die militairiſche Sicherung des St. Gotthardt-
Tunnels bewilligt.

Spanien. Derſpaniſche Finanzminiſter
hat ausgerechnet, daß das laufende Finanzjahr
mit einem Defizit von 26 Millionen abſchließen
wird.

Von der Balkanhalbinſel. Jn Sofia wurde
am Donnerſtag Abend der türkiſche Abgeſandte
Madſchid Paſcha erwartet. Nach einem dort
verbreiteten Gerücht hat ſich Oeſterreich bei der
ſerbiſchen Regierung für den Rückzug ihrer Truppen
aus der Umgegend von Widdin verwendet. Bul
garien würde ſich, falls ſich dieſe Nachricht be

ſtätigen ſollte, Mühe geben, einen beſchleunigten
Friedensabſchluß herbeiführen zu helfen. Die
Mitglieder der europäiſchen Militärkom-
miſſion ſind in Belgrad eingetroffen.

Amerika. Eine ſozialiſtiſche Verſchwör-
ung will die Polizei von San Francisko in
Kalifornien entdeckt haben. Die Verſchwörung
hatte angeblich den Zweck, den Gouverneur von
Kalifornien und andere angeſehene Bürger zu
ermorden. Mehrere Verhaftungen haben ſtatt-
gefunden.

Vermiſchtes.
Vorſicht iſt bei der heutigen Mode nöthig!

Jn Frankfurt a. O. ſtieß ein Raubvogel auf
den Hut einer Dame herab, der mit einem Vogel
balge geziert war und entführte den Haupt-
ſchmuck. Jedenfalls iſt der Kopf darnach etwas
leichter geworden! Viel ſchlimmer ging's aber
einer Spandauer Dame mit der Tournüre.
Die Dame hat den heute unentbehrlichen Toi-
lettengegenſtand ausnahmsweiſe über dem Kleide
und unter dem Mantel befeſtigt und verließ ſo
das Haus. Später wollte ſie noch einen kurzen
Weg ohne den Mantel beſorgen vergaß aber
die Tournüre zu beſeitigen. Welcher Empfang
ihr auf der Straße zu Theil wurde, braucht
wohl nicht erſt geſagt zu werden.

Trunken heit wird von den Gerichtshöfen
immer weniger als Milderungsgrund betrachtet.
Ein Berliner Schöffengericht verurtheilte einen
Leierkaſtenmann der im Zuſtande der Trunken-
heit einer Körperverletzung ſich ſchuldig gemacht,
zu einem Monat Gefängniß, während der Amts-
anwalt nur eine Woche beantragte. Der Vor-
ſitzende bemerkte: „Es iſt die Anſicht des Gerichts
hofes, daß Jemand, der da weiß, daß er nach
dem Trinken wie ein Vieh wird, ſchärfer zu ahn-
den iſt, wenn er dann in der Trunkenheit eine
Miſſethat begeht.“

Kindermund. Klein Käthchen läßt ſich
des Morgens im Bett von Mama erzählen, was
der liebe Gott Alles erſchaffen habe. „Da machte
der liebe Gott zwei Lichter, ein großes, das den
Tag regiert, und ein kleines, das die Nacht regiert“,
berichtet die Mama. „Nun Käthchen“, examinirt
der zuhörende Papa, „welches iſt das große Licht
das den Tag regiert Nach einigem Ueberlegen
ſagt Käthchen: „Die Sonne.“ „Richtig, mein
Kind, und das kleine Licht, welches die Nacht
regiert, iſt?“ „Die Nachtlampe“, iſt
Käthchens ſchüchterne Antwort.

Bei der Einkleidung. Der Capitain
d'armes: „Herr Hauptmann da habe ich einen
Mann, der ſo ſtark iſt, daß wir für ihn keine
paſſende Uniform haben und ebenſowenig eine
Bettſtelle.“ Hauptmann: „Schön ſtecken Sie
ihn einſtweilen in einen Strohſack und laſſen
Sie einen Andern auf ihm ſchlafen.“

Bei der Auswahl eines Weihnachtsge-
ſchenkes für die in ihrem Familienkreiſe viel beſchäftigte
Hausfrau denke der practiſche Ehemann vor Allem daran,
daß er eine Gabe wähle, die nicht nur für den feſtlichen
Moment beſtimmt iſt, ſondern die die Eigenſchaften, prae-
tiſche Brauchbarkeit, Dauerhaftigkeit und Eleganz in ſich
vereinigt. Das unbedingte Beſte, das in dieſer Art ge-
wählt werden kann, iſt eine gute Nähmaſchine; ſie iſt eine
unermüdliche Gehülfin bei den ſo vielſeitigen Näharbeiten
der Frau ſie erſpart unendlich viel Zeit und Geld und
darf auch hinſichtlich ihres äußeren Ausſehens als eine
wahre Zimmerzierde gelten. Nur Diejenigen, die ſich früher
viel mit ihrer Hände Arbeit beim Nähen geplagt, wiſſen
es zu ſchätzen, welch' eine große Wohlthat mit ſo einer
„eiſernen Gehülfin“, die keine Feſt und Feierſtunden kennt
und ſo außerordentlich billig zu erhalten iſt, in ein Haus
einzieht. Nur ſollte man ſich auch bei der Wahl vorſehen
und eine ſolche kaufen, deren Schweſtern ſich hinſichtlich
ihrer trefflichen Eigenſchaften ſchon eines wohlverdienten
Weltruhmes erfreuen und dieſes ſind eben die Original
Singer Nähmaſchinen. Da die Singer Manu-
facturing Co. nicht nur die älteſte und größte Fabrik,
ſondern ihre Erzeugniſſe ſich auch in allen Weltgegenden
des beſten Renommé's erfreuen, und ihr Abſatz ſich von
Jahr zu Jahr enorm ſteigert, ſo iſt es wohl klar, daß
man hier das beſte und bewährteſte Fabrikat vor ſich hat.
Jn jedem großen Orte beſtehen ſeit langer Zeit die Ge-
ſchäfte des Vertreters der Singer Co., des Herren G.
Neidlinger (in hieſiger Stadt, Breiteſtraße Nr. 8) und
die Käufer haben hier die ſicherſte Garantie für ein Fabrikat
allererſten Ranges. Von dieſen Maſchinen befinden ſich
ſchon über ſechs Millionen im Gebrauch und auch von
Weltausſtellungen, zuletzt wieder in Amſterdam und London,
ſind ſie mit den erſten und höchſten Ehrenpreiſen bedacht
worden. Erinnere man ſich alſo bei ſeinen Weihnachtsein
käufen dieſes renommirten Geſchäftes. Wir wollen nur
noch bemerken, das bei Baareinkäufen anſehnlicher Rabatt
gewährt wird und daß die Maſchinen auch bei wöchent
lichen Abzahlungen zu erwerben ſind. Der Nähunterricht
wird in zuverläſſigſter Weiſe durch geſchulte Kräfte des
Geſchäfts gratis ertheilt.

n W
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Jnſeraten- Theil.

H. P. Exiüusg

Photographie Albums

V O

L.
bietet auch in dieſem Jahre große Auswahl in

so den l er waaren, r

Die Weihnachts- Ausſtellung

haben I. Daumann

Arbeits Neceſſaires

Portemonnaies Keiſe-Ueceſſaires
Piſitenkartentaſchen SFSchreibmappen
Banknotentaſchen a lufis--nappen
Drieftaſchen e Damentaſchen

in allen Größen.Schmueſsachen Wall.

Elfenbein, Wernſtetn, Jett,
unter Garantie der Echtheit. großartige AuswahlBrochen, Nedaillons, Ketten

echt Meerſchaum,
echt Bernſtein,

Cigarrenſpitzen,

nur präüma Qualität
in Etuis.

Heſchnihte Hoſzwaaren.
Photographie Rahmen in allen

Größen,

Mora-Ständer.

Luxuspapiere
Papier Ausstattungen:

Schwalben Sprüchen c. in
eleganten Cartons.

C Monogramme.

mit Blumen,
Runſt-Hegenſtände:

BRüsten nebſt dazu paſſenden Säulen u. Conſolen,

j Porzellan Rliumen Vasen und
Blumentöpfe.

J Parfümerien
ſämmtl. Toilettenartikel.

Celler W'achesstooläkg,

und e W achslichte,Baume ch u l.

Gummiſchuhe
beſtes Fabrikat

in allen Größen.

55

Ria ehnee iesſlimmer.Reelle Bedienung. Billige Preiſe.
F. F. FGröes WVearhe F.

Zur gefälligen Beachtung.
Zum 1. Januar 1886 verlege ich meine

S Uhrenhandlung
nach dem des Herrn Schömburg gegenüber der Pfarre. Gleichzeitig
empfehle ich zum Weihnachtsfeſte mein Lager aller Arten Vhrem, als
Cylinderuhren ſchon von 16 M. an. Wanduhren von3 M. 50 Pf. an bis zu den feinſten, nur ſolide Waare. Jch bitte, das
mir bisher geſchenkte Vertrauen und Wohlwollen mir auch ferner zu bewahren
und zeichne mit Hochachtung

F. P C e,VUhrmacher in Keuschberg.
Zum a Weoilnagtsfeſe empfehle ich

z CEeller Wachsſtock,
ſowie alle Sorten Wachs-, Stearin- und Paraffin-Kerzen in
beſter Qualität.

Ferner erlaube ich mir, auf mein großes Lager beſter Waſch und
Toilette Seifen, feinſter Parfums von den Hoflieferanten
Moldenhauer Co. c. 2c. aufmerkſam zu machen und bitte höflichſt
um gefällige Aufträge.

Aceggarste BernGotthardtsſtraße 18.
Tahbak- und Cigarrenfabrik und Handlung

Bruno o mrnn,an der Geisel I. Ecke der Schmalestrasse
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Mein Lager
von Gewicht-

R S WISaTCGe U E,
und Wanduhr n vom Einfachſten bis

zum Feinſten iſt wieder vollſtändig ſortirt und empfehle
dieſelben preiswerth unter Garantie.

e

ne

e n ilulius Gläser, er.A.
4

und Federzug-

S 15. Gotthardtsſtraße 18.
Preiburger Weisswein

à Faſche 65 Pf.
Naumburger Rotiwein

à Flaſche 85 Pf.
empfiehlt

Carl Adam.
Taschenuhren

für Herren und Damen
in Gold, Silber, Neuſilber u. Nickel
mit Remontoir (Bügelaufzug) und
Schlüſſelaufzug in nur guten Quali-
täten offerire

De unter Garantie
Jul. Cläser, Uhrmacher.

Gotthardtſtraße I.

Pfannenkuchen
mit feinſter Füllung täg-
lich friſch empfiehlt

G. Schönberger.

Strumpflängen
nach Beſtellung fertige ſchnellſtens an

A. Henccket,
Oelgr ube 15.

Prima neue NMessina Citronen

à St. Pfg.MessinaApfelsinen

à St. 10 Pfg.
empfiehlt

29 99

Herm. Rabe Nachf.
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Die Original Singer Nkumavete
ſind die erprobteſten und am meiſten vervollkommneten Nähmaſchinen der Welt;
habung, vielſeitigſte Leiſtungséfähigkeit,
Gewerbetreibende, ſie ſind deshalb

ihre Hauptvorzüge ſind: Einfache Conſtruction,größte Dauer. Die Original Singer Nähmaſchinen ſind unſchätzbar im Haushalt, unentbehrlich für

inen
leichte Hand-

die nützlichſten e e
Der ſtets zunehmende Abſatz,

beſte Urtheil über die Güte dieſer Maſchinen
größeren Plätzen beſtehenden Geſchäfte bieten die ſicherſte und

wöchentliche Abzahlung und 4 eBeſondere Kaufvortheile,

G. Meicdlinger, Merſeburg, Breiteſtraße S
Hoheit der Frau Prinzeſſin Friedrich Carl von Preußen.Hoflieferant Jhrer

die hervorragendſten
das 30 jährige

vollſtändigſte Garantie.

Königl.

Auszeichnungen auf allen Welt Ausſtellungen enthalten das
Beſtehen der Fabrik, die bewährten Einrichtungen meiner in allen

hoher Rabatt bei Baarzahlung werden gewährt.

empfiehlt zu dem bevorſtehenden Weihnachtofeſte ihre ſämmtlichen Backwaaren

in beſter Qualität zu den billigſten Preiſen.

500,000 Thaler
zu A.

Stiſtsgelder, habe getheilt auf feinſte
u. feine Ackerſicherheit zu verleihen u.
bifte um recht viele geſchätzte Aufträge.
Werthen Verleihern ſtets koſtenfrei.

Schondorff, re
Erſtes Hypothekengeſchäft Mragdebirgs.

Strumpfwolle
recht billig und gut empfiehlt

A. MHenokel,
Delgrube 15.

Prima Hänſebrüſte à Pfd. 2 M.
Hänſeſchmalz à Pfd.
1,20 M.
Hänſepökelfleiſch à Pfd.
65 Pf.

empfiehlt

Herm. Rabe Nachf.
Uürnberger Exportbier (Reif),

Münchener Spaten,

Uürnberger Schankbier,

Blume des Elſterthales,
Kiebeck'ſches Lagerbier,

Gohliſer Lagerbier,

Pilſener Bier,

AMerſeburger und Köſtritzer
Schwarzbier

in Flaſchen und Gebinden
empfiehlt

die Bierhandlung von
Carl Adam.

Empfiehlt bei Weihnachtseinkäufen ſein beehes

StrumpfWaaren- und Wollgarngeschäft
nebſt vielen andern Artikeln zur gütigen Beachtung als: geſtrickte
Jacken, Unterhoſen, Männer, Frauen- und Kinderweſten,
Damen und Kinderunterröcke, Strümpfe, Beinlängen,
Camaſchen, Handſchuh, Capotten, Kopf-, Taillen- und

Balltücher, Ballkra gen, Pellerinen, Kinderkleidchen, Jäck-chen, Mützchen, Schuhchen, Normalunterkleider nach Prof.

Jäger, Trieotagen aller Art, Shawls Cachenez, Corſetten und
div. m Artikel.

W Zurückgeſetze Sachen ſpottbillig!

o WCiEFERANTEN o es De a W

ecrhe JW S Jo ER KAISERIN

Nur die besten Cacao- Sorten werden verarbeitet, Puder-Cacao's,
absolut rein und schalenfrei, daher leicht verdaulich.

Chocoladen mit 5 und 10 Sago-Zusatz per Ko. von
Mk. 1,25 ab; mit Garantie-Marke, „Rein Cacao und Zucker“

von Mk. 1.60 ab.
Die Originalverpackung trägt die Verkaufspreise.Unsere Kkaiser- Chocolade (per Ko. M. 5) ist das Beste, Was

in Chocolade gefertigt werden kann.
Depot-Schilder kennzeichnen die Verkaufsstellen, woselbst auch wissen-

schatftliche Abhandlungen über den Nähbrwerth des Cacao erhältlich.

I ölnm. Gebr. Stollwerelsg,Kais. Königl. Grossherzogl. etc. Hohlieferanten.

Pathenower Hrillen und Klemmer
mit vorzüglichen Gläſern

HeerRoßmarkt 6.

empfiehlt

Sökelandsm ai poehſetne Waare

Paul Burth.
Priima neneVollheringe

a St. 5 PPf. à Dutzend 40 Pf.
bei Mehrabnahme bedeutend billiger
empfiehlt

Herm. Rabe Nacht.
Böllberg. Weizenmehl 00,

Thüringer Butter,
friſche Eier,
alle Arten Hülſenfrüchte,
echt türk. Pflaumenmns,

Preißelbeeren in Zucker
empfiehlt

dar Achaaumn
Hochf. Emmenthaler Käſe

à Pfd. 2,20 M.
Algäuer Sahnenkäſe
à Pfd. 50 Pf.7 Faez Käſe à St. 5 Pf.
Parmeſankäſe à Pfd.
1,20 M.

empfiehlt

Herm. Rabe Nachf.

Reparaturen
an alle Arten Uhren, automatiſch

mechaniſcher Kunſt Gegen-ſtände, Muſikwerke, Spiel-
doſen 2e. 2e. werden ſorgfaältigſt
und gut ausgeführt von
Jul. Gläser, Uhrmacher.

15. Gotthardtſtraße Is.

W cti 2 S ureſendxuck und V lag von A. Leidholdt in Merſeburg, (Altenb. Schulplatz 5.) Hierzu eine Beilage.



Beilage des Merſeburger Kreisblattes. Nr. 297. Sonnabend, 19. December 1885.

Die Schuldigen. t
68.] Kriminalnovelle von O. Bach.

Träumeriſch hatte Hermance kurze Zeit am
Fenſter gelehnt, das nur eine ſehr beſchränkte
Ausſicht bot, dann aber war ſie mit einem
ſchmerzlichen Lächeln zu den Vögeln, die der
Onkel ſo liebte, herangetreten und die kleinen
zierlichen Jnſeparables, die ihre Köpfchen zu-
ſammenſteckten und ſich ſo zärtlich ſchnäbelten,
betrachtend, überließ ſie ſich Reflexionen, die ihr
die Thränen in die Augen trieben.

Männlein und Weiblein hatten ihr Heim ge-
funden in ihrer Liebe vermißten ſie nicht die
ſüdliche Heimath, aus der man ſie hierher ver-
pflanzt ſo lange ſie lebten, waren ſie beiſammen,
und ſtarb Eines von ihnen, ſo ſenkte auch das
andere ſein Köpfchen, um dem Vorangegangenen
ſehnſuchtsvoll zu folgen.

„Aus Liebe ſterben“, flüſterte ſie, indem ſie das
bunte zierliche Gefieder der kleinen Vögel liev-
koſend ſtreichelte, „kann es einen ſchöneren Tod
geben Jſt denn das Menſchenherz aus
anderem Stoffe geformt, daß es ſich in Sehn-
ſucht verzehren, vor Schmerz und Reue er-
beben, ſich in ohnmächtiger Qual aufbäumen
kann, und doch nicht bricht O, wenn man
vor Sehnſucht und Liebe ſtürbe, wenn die
Reue am Leben nagte, wie die Dichter be
haupten, dann wäre ich längſt todt aber
der Gram zerſtört, er tödtet nicht und
wehe dem Menſchen, den ſo viel Unglück trifft,
wie er zu ertragen vermag! Glückliche Vögel,
die ihr ſterben könnt im Entſagen das menſch-
liche Loos iſt trüber, als das eure. „Das arme
Menſchenherz muß ſtückweis brechen

Sie war ſo vertieft in ihre elegiſchen Be
trachtungen, daß ſie das Oeffnen der Thür nicht
bemerkte erſt als es leiſe, wie Grabesecho hinter
ihr erklang: „Das arme Menſchenherz muß
ſtückweis brechen“, blickte ſie erſchreckt auf ein
glühendes Roth überflog ihr vorher bleiches Geſicht
wie gebannt blickte ſie auf die Erſcheinung, die
ſie für eine Sinnestäuſchung hielt, ſo ſtarr,
ſo unbeweglich, ſo bleich wie ein Geſpenſt
blickte ihr entgegen, bis ſie endlich, die
Arme ausſtreckend, bangend, mit einer zwiſchen
Angſt und wahnſinniger Freude ſchwankenden
Stimme rief: „Edgar mein Edgar!“ Krampf-
haft, ſeiner Sinne kaum mächtig, umfing der
junge Mann die bebende Geſtalt; Alles, Alles
war in dieſem Augenblick vergeſſen nur das
nicht, daß er ſie, ſie wiederſah, in ſeinen Armen
hielt! Heiße, glühende Küſſe preßte er auf ihren
Mund, auf die glühende Stirn, auf das duftende
weiche Haar, das er ſo ſehr liebte, dann aber
fielen ſeine Arme ſchlaff herab der Ausdruck
eines unſäglichen Wehs flog über das gramvolle,
von überſtandener Krankheit erzählende Antlitz;
fieberhaft glänzten die Augen und die zarte Ge-
ſtalt Hermances faſt rauh von ſich ſtoßend,
flüſterte er in unheimlichem Tone „Berühre mich
nicht, Hermance! Jch, o Gott, ich bin ja ge-
ächtet öffentlich der Schmach anheimgefallen, mit
dem Kainszeichen betaſtet, mein ehrlicher Name
geſchmäht, beſudelt, der Verachtung, dem Hohne
der Welt preisgegeben! O, und warum, wes-
wegen rief er im wildeſten Schmerz, die Hände
vor das zuckende Antlitz ſchlagend, „weil ich Dich,
Hermance, geliebt, weil mir Dein Glück höher
ſtand als das meine, und ich Dir den Weg zur
Ehre, ha, ha, was jenes teufliſche Weib darunter
verſtand, bahnen wollte“.

Er brach ab ſeine Kraft ſchien erſchöpft;
matt ſank er auf einen Seſſel, an den Her-

mance, zitternd vor Erregung, aber mit dem
zärtlichſten Lächeln auf den Lippen herantrat,
ihre kleine Hand liebkoſend auf das dunkle Haupt
Pauli's legend.

Er zuckte zuſammen, ohne aber ſeine Stellung zu
ändern einen Augenblick ſchien ſie mit ſich
zu ringen, ehe ſie, der heißen Liebe und tiefen Reue
gehorchend, zu ſeinen Füßen niederglitt und ihr
Köpfchen an ſeine Kniee ſchmiegend, leiſe, aber
mit dem echten Silberton der Liebe, flehte: „Ver
gieb uno vergiß, geliebter Edgar! Deine Un-
ſchuld iſt glänzend erwieſen, Du kannſt Dein

De o 1 erhehen. De Mäürd

Herfeld's iſt gefunden, er hat ſeine Schuld
eingeſtanden und rein und makellos ſtehſt Du,
wie vor Gottes Augen, vor den Menſchen
da. O, und auch mir kannſt Du, mußt Du
verzeihen“, bat ſie weich, mit von Thränen er-
ſtickter Stimme, „denn meine Schuld iſt gering,
gegen die Leiden, die ich durchkämpft gegen die
wahre Reue, die mein Herz durchzittert, gegen
die Schmerzen, die namenloſe Pein, die Dein
und mein Unglück in mir wachgerufen, o, und
wie winzig klein gegen meine Liebe zu Dir, mein
Edgar, mein Gatte mein Alles!“

Die Hände waren ihm vom Antlitz herabge-
ſunken; ſeine thränenumflorten Augen hingen
wie gebannt an dem ſüßen, bleichen Geſichtchen
ſeines Weibes, an den voll zu ihm aufge-
ſchlagenen blauen, in Thränen ſchimmernden
Augen. Wie Sonnenſchein ging es über ſeine
Züge; ein ſchwaches, aber glückliches Lächeln
flog über den gramvollen Mund und ſich zu
der holden Geſtalt herabneigend, drückte er einen
Kuß auf das Haupt der Geliebten, indem er
leiſe ſagte: „Dank Hermance ſelbſt wenn
es wieder nur ein ſeliger Traum, ein Selbſt
betrug ſein ſollte.“ Dann aber hob er ſie ſanft
empor und hochaufathmend rief er, ſie mit
ſeinen Armen umfangend: „Gott, ich danke Dir

daß Du Dich des Unſchuldigen erbarmt,
daß mir die furchbar ſchweren Stunden, denen
ich entgegen harrte, mit bangender, wenn auch
freier Seele, erſpart ſind! Aber, o Gott“, fuhr
er bebend fort, „daß es ſo weit kommen konnte,

daß einen Unſchuldigen ſo Furchtbares treffen
daß auch der reinſte, ſteckenloſeſte Ruf,

ein Leben ohne Vorwurf, nicht vor ſolch ent-
ſetzlichem Schickſal, vor einem ſchmählichen Ver-
dacht ſchützt, kann zum Wahnſinn führen!
Hermance haſt Du auch an mir gezweifelt

konnteſt Du den Gedanken faſſen, daß Dein
Edgar zum Meuchelmörder hätte werden
können

Sie ſtrich ſanft über ſeine feuchte Stirn
„Jch zweifelte ebenſowenig an Dir, wie ich an

Gottes Güte und Gerechtigkeit dauernd zu
zweifeln vermag“, lispelte ſie ihm zu, ihr Geſicht
an ſeiner Bruſt bergend, „aber geſetzt den Fall“,
fuhr ſie erröthend fort, „Du hätteſt, Deine
Mannesehre vertheidigend, zu einem verzweifelten
Mittel gegriffen, ſo wäre Dir meine Liebe ge-
blieben, denn ich ich die ſchuldige oder
unſchuldige Veranlaſſung hatte nicht das
Recht, Dir zu zürnen Dich zu verdammen.“

„Die Mannesehre, die als Vertheidigung zum
Meuchelmord greift, ſtände auf ſchwachen Füßen“,
warf Pauli bitter ein, „nein, Hermance, wenn
ich Urſache gehabt, ernſtlich an Dir irre zu
werden, wenn ich Dich verachtet hätte, dann
wärſt Du in meinen Augen kein Menſchenleben,
auch nicht das elendeſte, werth geweſen! Du
warſt in ſchlimme Hände gerathen, Dein Sinn
war bethört, aber

„Sie hat ſich doch tapfer und brav gehalten“,
fiel die muntere Stimme des alten Fromm ein
der, ganz leiſe eingetreten mit immer freudigerem
Erſtaunen die beiden Geſtalten erkannte, die
dicht aneinander geſchmiegt, im Hintergrunde
des Zimmers ſtanden und bei ſeinen Worten
lebhaft auf ihn zueilten: „Sei endlich, endlich
tauſendmal herzlich willkommen, mein treuer,
lieber Edgar und Gott ſegne Deinen Ein
gang mehr, als er Deinen Ausgang geſegnet
hat“, meinte er ernſt, indem er den Hals des
jungen Mannes umſchlang und einen warmen
Kuß auf ſeine Lippen drückte. „O, wie haben
wir Dich geſucht und nach Dir verlangt, und
wie viel und wie große Sorge haſt Du uns ge-
macht aber nun iſt ja Alles wieder gut!
Wie wird ſich Anton, wie wird ſich Käthe
freuen!“

„Ah Du weißt noch gar nicht, daß unſere
Kleine Braut iſt und bald Hochzeit macht
fuhr er lebhaft fort, um ſeine Rührung nicht zu
zeigen, „ihr Bräutigam wird Dir ein Bruder
ſein, es iſt ein prächtiger Menſch. Aber
Du ſiehſt bleich, abgeſpannt aus, warſt Du
krank Edgar? Jn meiner Freude, Dich wieder
zuſehen, mit Hermance vereinigt wiederzufinden
iſt mir Dein krankes Ausſehen nicht aufgefallen.“

geworden, die halb freudige, halb ſchmerzliche
Aufregung hatte ſeine durch Krankheit affizirten
Nerven erſchüttert ſo große Mühe er ſich auch
gab, ſeine körperliche Schwäche zu beſiegen, wollte
es ihm doch nicht gelingen ein tiefer Seufzer
hob ſeine Bruſt, er lehnte ſich unwillkürlich feſter
an Hermance, die beſorgt ihre Arme um ihn ge-
ſchlungen, an; Herr Wilhelm unterſtützte ſie
und mit den Worten: „Jch war ſchwer krank,

nur die Sorge ich könnte ſterben ehe
man meine Unſchuld entdeckt hielt mich
aufrecht“ brach er bewußtlos zuſammen.
Als er nach einer recht bangen halben Stunde
wieder erwachte, ſah er lauter liebevoll auf ihn
geheftete Geſichter, von denen er nur eins nicht
kannte, neben ſich.

(Fortſetzung folgt.)

Landwirthſchaftlicher Kreis-Verein
Merſeburg.

s. Merſeburg, den 17. December. Der land-
wirthſchaftliche Kreis-Verein Merſeburg hielt geſtern Nach
mittag im „goldenen Arm“ eine Vereinsverſammlung ab,
welche in Folge Verhinderung des Vorſitzenden, Herrn
Grafen Hohenthal, von dem ſtellvertretenden Vorſitzenden
Herrn Rittergutsbeſitzer Zehe-Wengelsdorf, eröffnet und ge
leitet wurde. Zunächſt wurde Geſchäftliche s erledigt
und gelangte dabei die Vereinsrechnung pro 1884 zur
Kenntniß der Verſammlung und Dechargierung. Die
Einnahme des Vereins pro 1884 betrug 1571 Mk. die
Ausgabe 1 397 Mk. das Vereinsvermögen 7017 Mk. Zu
den nächſtjährigen Verſammlungen wurden beſtimmt: der
13 Januar, 17. Februar, 17. März, 12. Mai, 13. Octbr.
und 8. December. Als Tag des abzuhaltenden Vereins-
balles wurde vorläufig der 20. Januar feſtgeſetzt und die
bisherige Commiſſion mit den Vorbereitungen des Feſtes
betraut. Die Namen der im Laufe des Jahres verſtorbenen
Mitglieder (Amtsrath Brandes-Halle, Geheimrath Schultze,
Oeconom A. Heberer, Major a. D. Kundt, und Kaſſirer
Klingebeil von hier und Rittergutsbeſitzer Bach-Eptingen)
wurden zur Kenntniß der Anweſenden gebracht und deren
Andenken durch Erheben von den Plätzen geehrt. Ferner
gedachte der Herr Vorſitzende in dankender Weiſe unſerer
ſtädtiſchen Behörden für unentgeltliche Ueberlaſſung der
Localitäten für die land wirthſchaftliche Winterſchule und in
gleicher Weiſe der Aachen Münchener Feuer-Verſicherungs
Geſellſchaft für Ueberweiſung von 500 Mk. durch den mit-
anweſenden Herrn Regierungs-Rath Gneiſt- Halle. Jm
Betreff einer Einladung zum Anſchluß an eine Petition an
den Reichstag und den Herrn Reichskanzler bezüglich „Ein-
führung der Doppelwährung“ wurde beſchloſſen, den Vor-
ſtand mit Abfaſſung und Einſendung der qu. Petition zu
ermächtigen Einige andere Anträge von außen wurden
der nächſten Tagesordnung überwieſen. Schließlich fand
die Vorſtandswahl ſtatt und wurden die bisherigen Vor-
ſtandsmitglieder per Acclamation wiedergewählt und
von den anweſenden derſelben die Wahl acceptirt.
Hierauf wurde in den zweiten Gegenſtand der Tages-
ordnung „Ueber die Lungenſeuche beim Rind-
vieh“ verbunden mit dem Antrage auf Ein-
bringung einer Petition an den Reichstag“
eingetreten Referent, Herr Knauer- Gröbers machte zu-
nächſt davon Mittheilung, daß ſeitens des Bauern- Vereins
des Saalkreiſes bereits an den Provinzial-Landtag, als
auch an den Reichstag wegen Abſtellung von Ungerechtig-
keiten in dem Prooinzial-Regulativ, bezw. wegen Ver-
beſſerungen des Viehſeuchen-Geſetzes petitioniert worden
ſei. Leider ſei die Petition an den Provinzial Landtag zu
ſpät gekommen, da die Abänderungen des Regulativs be
reits feſtgeſetzt waren. Trotzdem dieſe Abänderungen einige
Erleichterungen für den kleinern Viehbeſitzer geſchaffen
hätten, müſſe man dennoch die Aufſtellung von 4 Gefahrs-
ſtufen vermiſſen. Auch die dem gegenwärtigen Reichstage
vorliegende Regierungs-Vorlage bezüglich Abänderung des
Viehſeuchen- Geſetzes habe noch ihre Mängel Zunächſt
müſſe das Geſetz auch die Viehhändler, welche häufig an
der Verbreitung der Lungenſeuche die Schuld trügen, zu
den Beitragslaſten heranziehen, auch ſei nicht gefordert,
daß alle Thiere, welche mit einem von der Seuche be-
fallenen Thiere gemeinſchaftlich in einem Stalle ſtanden,
getödtet würden ebenſo ſeien die Strafbeſtimmungen noch
mangelhaft und endlich fehle noch der Jmpfzwang. Das
Alles müſſe, wolle man die ſich immer mehr ausbreitende
Seuche erfolgreich bekämpfen, in das Geſetz hinein. Der
Herr Referent knüpfte hieran die Bitte auch ſeitens des
Kreisvereins Merſeburg ſich durch eine dahingehende
Petition zu betheiligen und brachte den Entwurf einer
ſolchen zur Verleſung.

Herr Departements-Thierarzt Oemler von hier, als
Correferent, erklärte ſich zwar im Weſentlichen mit dem
Herrn Referenten einverſtanden, widerſprach aber der obli-
gatoriſchen Einführung der Jmpfung, da nach ſeiner An
ſicht noch nicht hinreichendes Material vorliege, um zu be-
haupten, daß die Jmpfung ein untrügliches Schutzmittel
gegen die Seuche ſei. Es ſei wünſchenswerth daß ſeitens
der Reichsregierung auf anderem Wege, etwa durch Er-
richtung von Jmpf Verſuchsſtationen der Löſung der
Jmpffrage näher getreten werde. Bei der ſich anſchließenden
Discuſſion vertheidigten die Herren Regierungs-Rath
Gneiſt-Halle und Amtsvorſteher Neubarth-Wünſchendorf,
die Beſchlüſſe des Proviazial-Landtages bezüglich Abänder-
ung des Provinzial-Regulativs, die lediglich an der Hand
ſtatiſtiſcher Ermittelungen gefaßt worden ſeien. Die weitere
Disceuſſion neigte ſich der Anſicht zu, die zu beſchließende
Petition einer Commiſſion zu nochmaliger Berathung
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bindung mit Herrn DepartementsThierarzt Oemler da
mit betraut und ermächtigt, die Petition demnächſt ab
zuſenden.

Sodann wurde in die Beſprechung der Frage: „Welche
Erfahrungen ſind mit der Fütterung von
eingeſäuertemRübenkraut gemacht worden?“
eingetreten. Herr Amtmann Beyling-Bündorf konnte con
ſtatieren, daß ihm im Laufe dieſes Herbſtes in Folge ge
nannter Fütterung 4 tragende Kühe abortierten. Von
andrer Seite wurde gleichfalls mitgetheilt, daß bei dieſer
Fütterung Schafe erkrankt ſeien. Dem gegenüber wurde
von andern Herrn mitgetheilt, daß ſie bei der Fütterung
mit eingeſäuertem Rübenkraut keine dergleichen übele Folgen
bemerkt hätten, und nahm man an, daß in den erſten
Fällen an den Kopfabſchnitten häufig ſich bildende Pilze
der Grund der ungünſtigen Erſcheinungen geweſen ſein
möchten.

Schließlich demonſtrierte Herr Oberroßarzt Strauch-
Merſeburg an Modell und Präparaten „über Huf und
Sehnen des Pferdes“ und verbreitete ſich dabei über
den Bau des Hufes und einen zweckentſprechenden Hufbe-
ſchlag, die Wichtigkeit der Sehnen für das Stehen der
Pferde c.

Hierauf wurde die Sitzung gegen 7 Uhr geſchloſſen.

Stadt, Kreis, Provinz u. Umgegend.
*b. Die am Dienſtag Abend im Gaſthof „zum

goldnen Stern“ ſtattgehabte Verſammlung des
kirchlichen Vereins des Neumarkts,
welche erfreulicher Weiſe recht gut beſucht war,
wurde wie üblich vom Herrn Paſtor Teuchert
mit Vorleſung eines Schriftwortes eröffnet. Hier-
auf folgte der erſte Punkt der Tagesordnung,
betr. den Anſchluß des kirchlichen Vereins des
Neumarkts an den ſich neu konſtituirten kirchlichen
Parochial-Verein der Geſammtſtadt. Nach
Verleſung des Statuts dieſes Vereins erklärte
ſich die Verſammlung für den Beitritt und
wurden demnächſt außer dem bereits in der letzten
Zuſammenkunft gewählten Herrn Director Glaß,

um Stollebacken
empfehle alle Sorten

Mandeln 90 Pf. u. 1 M.

Tafelbutter à Pfd. M. 1,20
ſchleſiſcheGutsbutter àPfd. 1 W.
Citronat à Pfd. M. 1,50

Herm. Rabe Vachk.

Meſſinaer Apfelſinen und

ſaure Gurken,

aufgebratenes Hamburger
Schweine- Schmalz empfiehlt

A. Fern st.
Aechten Jamagica-Rum,)

e r Fl. 3,50, 2/ Fl. 1,80;
Achten Arrac de 6oa,

g3 Fl. 2,50, Fl. 1,30
empfiehlt

Herm. Rabe Nacht.
Ein Mahagoni-Schreibſeere-

tär (dunkel geworden) iſt billig zu
verkaufen.

WerWerC

Zu vermiethen
iſt ein Laden mit kleiner oder
größerer Wohnung, auf Wunſch große
Werkſtatt reſp. Lagerräume, zu jedem
Geſchäft paſſend, und zum 1. Juli 1886
zu beziehen.

Otto Sfervöch,
kl. Ritterſtraße 6.

r

s

Jagd- Verpachtung.
mer Die Jagd in der Flur Wallendorf ohne das Rittergutsfeld ſollRoſinen à Pfd. 30, 35, 40, 45 Pf. auf die 6 Jahre vom 1. März 1886 bis 1. März 1892

Corinthen 30 u. 35 Pf. à Pfd. Mittwoch, den 23. December er. Nachmitt. 3 Uhr angekommen.

d
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Bild

die Herren Stadtrath Kops und Lehrer Rönneke
als Mitglieder des Verbands Vorſtands ge-
wählt. Nachdem der weitere geſchäftliche Theil
der Tagesordnung erledigt war, hielt Herr Paſtor
Teuchert den angekündigten Vortrag über „die
Vagabundenfrage.“ Nach höchſt intereſſanten,
theilweiſe ſtatiſtiſchen Mittheilungen über das
Vagabundenweſen überhaupt, brachte der Redner
verſchiedene Bilder aus dem Wanderleben zum
Vortrag, in welchen das Thun und Treiben der
Vagabunden in trefflicher Weiſe eingehend ge-
ſchildert wurde. Leider mußte der Vortrag,
welchem die Anweſenden mit geſpannteſter Auf-
merkſamkeit gefolgt waren, wegen vorgerückter
Stunde abgebrochen und hierauf die Verſamm-
lung vom Vorſitzenden für geſchloſſen erklärt
werden.

Delitz ſch. Der Wildprethändler Wilde aus
Landsberg iſt am 12. ds. Mts., Nachmittags
zwiſchen 4 und 5 Uhr auf dem Nachhauſewege
von Leipzig, wo er zu Markte geweſen war,
zwiſchen Grebehna und Radefeld von 2 Sub-
jeeten angefallen und ſeiner Baarſchaft
ca. 200 M. ber aubt worden. Die Strolche
hatten den Wagen, auf welchem Wilde mit ſeiner
Tochter ſaß, dadurch zum Stehen gebracht, daß
ſie eine Stange zwiſchen die Hinterräder ſchoben,
und haben dann mit Knütteln auf die beiden
Jnſaſſen des Wagens losgeſchlagen, wodurch
namentlich die Tochter erhebliche Wunden er-
litten hat.

Predigt-Anzeigen.
Am 4. Advent (den 20. Decbr.) predigen:

Dom- u. Stadtgemeinde: Vormittags 10 Uhr
Herr Diac. Werther.

Nachmittags 2 Uhr Herr Diac. Armſtroff.
Nachmittags 4 Uhr: Kindergottesdienſt. Weihnachts

feier.) Herr Diac Armſtroff.
Altenburg: Herr Paſtor Delius. Einführung der

Kirchen Aelteſten und Gemeindevertreter.

Neumarkt: Herr Paſtor Teuchert.
Katholiſche Kirche: Vom nächſten Sonntag an

beginnt während der Wintermonate an Sonn und Feier-
tagen der Gottesdienſt um halb zehn Uhr f üh.

Handel und Verkehr.
Halle, 17. December. Preiſe mit Ausſchluß der

Maklergebühr per 1000 Kilo Netto. Weizen 1000
Kilo mittl. 134 149 W., beſter bis 156 M., f. märk bis 158M,

Roggen 1000 Kilo 135M. bis 141 M,, Gerſte, 000 Kilo
Futter- 120 135 M Landgerſte 142 150 M., feine Cheva
liergerſte 154- 160 M., Hafer 1000 Kilo ſächſi. über Notiz

138-145 M, Raps M. Vie-toria Erbſen 1000 Kilo 140--155 M. Kümmel exel. Sack
per 1 0 Kilo netto 88--90 Mk, Stärke incl. Faß po.
100 Kilo netto 33,50 M,

Er mittelte Preiſe des Großhandels p. 100
Kilo Netto. Linſen, Bohnen, Lupinen, ohne Angebot.
Kleeſaaten Rothklee 80--92 M., Weiß u. Schwediſch o. Ang.
Futterartikel Futtermebl 13,50 M. Roggenkleie 10 M.
Weizenſchaalen 8,25--8.50 M., Weizengrieskleie 8,75-—9. 25
M. Malzkeime helle 9 0 10, M dunkle 8 8,50 M.
Oelkuchen 12 12,75 M bezahlt. Malz 25,50 27,
M. Rüböl 45,50 M. Solaröl 09.825/30,
14,50 14,76 M. Sprritus 10000 Liter Procent höher,
Kartoffel 41,00 M., Rübenſpiritus 40,00 M.

Magdeburg, 17. December. Land Weizen 153 158 M.
Weiß Weizen Mk., glatter engl. Weizen 142 147
Oek., Rauh Weizen 13 140 M., Roggen 133 138 Pf.
Chevalier- erſte 142-160 Mk. LandGerſte 130 138
Wek., Hafer 128— 146 Mk. per 1000 Kilo. Kartoffelſptt.
pro 10,000 Literprozente loco ohne Faß 39,80 40,30

nſeraten- Theil.
Eilt!

Es iſt eine große Ladung eleganter

Chriſtbäume
Eilt!

Vis à Vis der
i Pfd für 37 lim Gaſthofe zu Wallendorf öffentlich an den Beſtbietenden unter zweiten Bürgerſchule.e e er a en. den im Termin bekannt zu machenden Bedingungen verpachtet werden.

5 t Wallendorf, den 17. December 1885.
Der Ortsvorstandl.

x Spottbillige Preiſe.
F. FHätler,

Windberg 8.
Wochenmarkttage halte ich

Mohiliar- ic. Auklion in Merſeburg. S
Sonnabend den 19. d. Mts. von Vormittag

Citronen, Rheiniſche Wall- an ſollen im hiefigen Rathskellerſaale 2 Sophas verſchiedene
nüſſe, Sieilianer Haſelnüſſe, Tiſche, mahag. Stühle, Kommoden, Schränke, Waſchtiſche, 1 großer
feinſte türk. Pflaumen, feine Lehnſtubl, Bettſtellen mit Matratzen, Federbetten, Kleidungsſtücke
Ring- Aepfel, feinſte Margarin- und Wäſche, 1 große Spieldoſe, I Lefaucheux- und 1 faſt
Butter, Senf-, Pfeffer- und neues Lancaſter-Jagdgewehr, ſowie 50 Flaſchen Rothwein, 1

feinſte Perl- Poſten Filzhüte, neue Schub und Manufakturwaaren zu Weihnachts
zwiebeln, marinirte, Brat-, r dergl. mehr hedürftiger Kinder findet Dienſtag,

ä Salz nd gegen Baarzahlung verſteigert werden.ger An cherte Salzteringe Merſeburg, am Werember 1885.

Paul MRöndkſfteisch.

egenüber dem „goldenen
Zu gleicher Zeit täglich friſche

e Bücklinge.Billige Peij:9 Uhr

Cigarrenköpfchen-
Sammelverein.

Die Veſcheerung unterſtützungs-

den 22. Abends 8 Uhr in der Reſtau-
ration von F. Tiemann ſtatt.

Alle Freunde und SGönner des
Auctions-Kommiſſar u. Gerichts-Taxator. Vereins ſind hierdurch aufs freund

lichſte eingeladen und ſollen herzlich

I Goldene
Herren und Damen Vhren

mit Remontoir u. Schlüſſelaufzug offen und Savonnett ſchleunigſt an die Kreisbl. Expedition.
in nur voll 14 karat. Goldgehäuſen und guten Werk empfiehlt Wir ſuchen für
unter Garantie.

Fer. Gr Uhrmacher.
15. Gotthardtsſtraße 15.

willkommen ſein.

Ein größerer

Reiſekorb
wird zu kaufen geſucht. Offerten

1Waar Pferde
theilweiſe Beſchäftigung, zu
billigen Preiſen.

Buntzel Herrich,
Maſſchinenfabrik.C ln gteriſtr e ſ ell ch afts ſp iele, T Ein Logis mit allem Zubehör

er- S Märchenbücher,
J u 9 C n d ſch r i ft rn Bl Logis-Vermiethung,.

Priefmarken-Album,
neueſte Ausgabe, empfiehlt in großer Auswahl billigſt

Gerste o.

ziehen.
Gotthardtſtraße 34.

Jn meinem neu erbauten Hauſe
an der Weißsenfe!ſerſtraße ſind
3 herrſchaftliche Wohnungen zu ver-
miethen und I. April n. J. zu
beziehen.

G. A. Pfeiſffer.
—“un“o t 4

actue rehendxuc und Verlag

1

on A. Leidholdt in Merſeburg, Altenb. Schulplatz 5.
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Unterhaltungs- Blatt.
Nr. 51. (Gratis-Beilage des Merſeburger Kreisblatt.) 1885.

Der Weihnachtstraum.

AdventserinnerungeinerGroßmutter.
(Aus dem „Deutſchen Tageblatt.“)

Jm Jahre 183 mag es geweſen ſein.
Jch befand mich in jenem Alter, in dem jeder

ſagt: Jch weiß, daß ich bin aber noch keine
Luſt ſpürt, zu fragen: Woher bin ich denn
eigentlich und wozu

Unbewußt ſaß ich inmitten der anderen vor
dem aufgezogenen Vorhang der Lebensbühne, ohne
eine Ahnung, was das Schauſpiel mir bringe
oder ſonſt einem. Mein kleines Herz ſchlug eben
vertrauensſelig für die ganze Welt, umſchlang die
ganze Menſchheit mit den Armen der Liebe.

Die Adventszeit war es gerade.
Jmmer näher rückte das Weihnachtsfeſt. Jch

trug mein Bilderbuch beſtändig im Kopfe mit
herum und ſchlug flugs darin nach. Auf dem
letztkolorirten Blatte fand ich eine Tanne, einen
Pyramidenkoloß abgemalt; auf den trotzig vorgeſt reckten Aeſten trug er kerzengerade, brennende

Wachslichte damit ſein dichtbenadeltes Gezweig
nicht allzu üppig wuchere, war es mit Thon-
perlſchnüren ſchneckenförmig umſpannt, mattes
Weiß auf dem Dunkelgrün, als gelte es, die wider
ſtrebenden Glieder einer hoffährtigen Schönen
in ſtarre Form zu zwängen. Feſtons zogen ſich
in tiefem Bogen von Aſt zu Aſt aus gedörrten
Weinbeeren und geſchälten Mandelkernen ge-
wunden. Rothwangige Aepfel und zarte Nüſſe in
runzelvollem Fruchtgehäuſe verſteckten ſich im
Mummenſchanz des glitzernden Schaumgoldes, wohl
wiſſend, das Menſchenſinn ſich gern vom ſchönen
Gewande beſtechen läßt. Oben auf dem Lvipfel
der Tanne, ein Feſtherold aus dem Reiche des
Chriſtkindes, ſchwebte deutlich der ſchlankePoſaunen-

engel mir vor, im güldenen Flügelkleide
und das alles ſammt den Gaben kam vom
Chriſtkind ſo hatte mich Mutterwort gelehrt.
Und wer meint es wohl beſſer mit ſeinem Kinde,
als eben eine Mutter

Der Winter war diesmal kein ſtrenger zu
nennen. Ein holer Wind hatte Thauwetter ge-
bracht; dann folgte wieder Kälte und eine dünne
Schneeſchicht bedeckte den Boden, ſo weit mein
Auge ſchweifte.

Die erſtarrten Hände unter dem Pelzjäckchen
verborgen, ſtand ich müßig vor dem Hausportal
neben mir meinen Puppenſchlitten im Schnee.

Ein hochrädriges Wäglein hatte ich von ferne
erſpäht und wartete auf ſein Kommen. Langſam
fuhr es mit dem über gewölbten Tonnenreifen
geſpannten Leinwandverdeck auf unſern vereinzelt
gelegenen Gutshof zu jetzt ſtand der müde
Gaul. Die Räder markirten tiefe Spuren in
dem weichen Boden unter dem Schnee. Der
alte Graubart, der vorn im Rahmen des Ver-
deckes, den Mützenboden zum einen Ohr hinab-
gedrückt, eine kurze Pfeife im Munde, roſſelenkend
ſaß, bot mir einen Gruß, auf den ich ihm dankte.

Jch kannte den alten Berner ſchon lange mit
ſeiner „Krüppelpoſt“, die Jahr für Jahr die
Päckereien aus der Stadt holte und brachte und
wußte, daß Berner daneben auf den umliegenden
Ortſchaften einen lohnenden Hauſirhandel betrieb.

„Mamſellchen“, begann er in ſeinem tiefen Baß
zu brummen, „ſag' der Frau Mutter, der alte
Berner iſt da!“

Eilfertig trippelte ich ins Haus, wo ich meine
Mutter ſehr beſchäftigt traf, doch verhieß ſie, zu
kommen.

Mit dieſem Beſcheide eilte ich wieder hinaus
an den Wagen.

Der Alte, der derweilen abgeſtiegen war, band
die Leine feſt, legte die Pfeife fort und zog ſeinen
Waarenkaſten hervor. Mit wuchtigen Armen hob
er ihn vom Wagen und ging damit durch die
offene Hausthür in die pfeilergetragene Halle
zum großen Steintiſch mit den Kugelfüßen, wo
er ſeine Bürde ablud.

Jch ſtand auch hier an ſeiner Seite; als er
hierauf den Deckel des Kaſtens aufhob, vertieften
ſich meine Neugierblicke mit gewohnheitsmäßiger

Kindermanier in die Beſtände des Schnittwaaren-
krams, dem etliche Bijouterien beigefügt waren.

Eine Kette aus Bernſteinperlen nahm Berner
heraus und hielt ſie mir hin.

„Echt Mamſellchen echter Bernſtein,
ſchöne Waare nicht

Er that, als wolle er mir das Halsband gleich
um den Nacken legen. Zwar wich ich im erſten
Moment zurück bei dieſem Zumuthen. Aber die
Kette gefiel mir ſehr. Jm Geiſte ſah ich ſie
über dem rothgemuſterten Sonntagskleide mir
ſchmuck um den Hals hängen, der Behang in ſeiner
Mitte reichte mir nieder bis auf die Bruſt.

„Das iſt Glaube, Liebe, Hoffnung“, erklärte
mir der Händler und blinzelte mich freundlich
von der Seite an ich nahm jetzt das Berloque
auf meine innere Hand, um es recht genau zu
beſehen.

„Ein ſchönes Stück“, pries unterdeß der alte
Berner weiter, „ich will der Frau Mutter gut
a damit ſie es für den Weihnachtstiſch
kauft.“

Erſchrocken ließ ich bei dieſem Wort den Be
hang wieder raſch fahren, den meine Finger jetzt
umklammert hielten.

Berner ſchien betroffen.
Mit Staunen blickte ich ihm ins Geſicht, auf

den eisgrauen Bart, auf den bloßen Kopf mit
dem hochſteyenden ſtruppigen Haar und den liſtig
blinzelnden Augen.

Wie ein Abgeſandter des Chriſtkindes ſah er
mir nicht aus.

„Kauft?“ tönte es mir nochmals im Ohr.
„Wie? kauft mge denn die Weihnachtsgaben,

ebenſo wie man vom Bäcker das Brod und Zeug
zum Kleide kauft

So etwas Aehnliches muß ich damals gedacht
haben, wenn auch vielleicht nicht in dieſer aus-
geprägten Form.

Die Zumuthung des Alten an meine Mutter
ſchien mir aber unglaublich. Schon öffnete ich
die Lippen, um die Theure zu vertheidigen, doch
da trat ſie ein und ſchickte mich hinaus.

Wieder ſtand ich neben meinem Puppenſchlitten
im Schnee und hatte theilnehmende Blicke für
den müden Gaul, der mit dem tiefherabge-
beugten Kopf vor dem Verdeckwägelein wartete.

Endlich trat Berner wieder mit ſeinem Kaſten
heraus und ging damit zum Wagen, wo er ihn
unter der Leinwand verbarg, dann ſtieg er auf
und faßte die Zügel, infolgedeſſen der gelehrige
Gaul ſeinen Kopf wieder hob.

Nach Kinderart ging ich langſam unterdeß
immer näher heran.

Da winkte der Graubart mir freundlich zu,
ſchmunzelte und rief:

„Es war, wie ich ſagte, Mamſellchen, die Frau
Mutter hat das Halsband gekauft ich ließ
auch noch vom Preiſe etwas ab.“

Dann klatſchte er mit der Peitſche, der Gaul
zog an und ſetzte das Wäglein mit ſeinem ſchau-
kelnden Leinwandverdeck langſam in Bewegung.
Jch folgte dem Fuhrwerk mit den Blicken und
der Wegſpur, die ſich immer weiter in die
Ferne zog.

Wie zur Salzſäule, nach dem Muſter von
Lots Weib, ſtand ich erſtarrt und hörte nicht,
als die Magd mich zum Kaffee rufen kam, ſo
daß ſie mich erſt bei der Hand nehmen mußte.

„Lolotte iſt heute ſo ſtill ſie wird doch
nicht krank ſein“, hörte ich meine Mutter ſagen,
aber ich wagte nicht, ihr mein unerhörtes Er-
lebniß zu offenbaren.

Es war Weihnachtsabend. Der Ruf der Klingel,
der mich ſammt dem Hausperſonal zur Beſcheer-
ung citirte, endete meine Sehnſuchtsqualen.
Da ſtand wieder meine Tannenpyramide; mit
Jauchzen fand ich alles wieder ebenſo, nur der
Engel an der Spitze war größer er war, wie
ich laut verkündete, ſeit dem vorigen Weihnachten
„gewachſen“. Die Lichte, die goldenen Nüſſe und
Aepfel, die bogigen Schnüre unter dem Nadel-
gezweig und das ſtörriſche Geäſt vom mattweißen
Thon in Perlketten feſt umgürtet! Freudiges

Händeklatſchen begleitete meinen Beifallsſturm.
Dann kamen die Chriſtkindsgaben unter dem
Baum. Der Puppentrouſſeau im ſpartaniſchen
Zeitgeſchmack freilich, war reichlich bedacht die
Puppenküche blinkte und blitzte im ſilberſchimmern
den Zinngeſchirr, zierlich geformt, außen farbig
lackirt; alles, was ſich die Wohlhabenheit der
alten „guten“ Zeit geſtatten konnte.

„Aber Lolotte“, fragte Tante Pine, die im
ſchwarzen Seidenkleide mit einer goldenen Kette
um den Hals neben mir ſtand, „da hat Dir das
Chriſtkind auch ein Halsband beſcheert, koſtbarer
und ſchöner faſt als meins!“

Mechaniſch nahm ich ihr die Bernſteinkette aus
den Händen, die im Wachskerzenſchein nahezu
goldig blinkte; ich prüfte jede Perle und auch
den Behang.

Lie Meinigen ſchauten mir verwundert zu
es war wirklich die Kette vom alten Berner.

„Nun was ſagſt Du nichts, Mädchen,
garnichts!“

„Alles ſehr ſchön wunderſchön“, rief ich
beglückt „nur dieſes da mag ich nicht.“

Jch ſchob die Perlkette zugleich von mir.
„Thörichtes Kind woher nicht rief Tante

Pine und meine Mutter wie aus einem Munde,
„gefällt ſie Dir nicht

Kopfſchüttelnd blieb ich bei meinem Vorſatz.
Man drang weiter in mich ein. Da wurde

ich böſe.
„Jch mag ſie nimmer denn ſie iſt nur ge-

kauft die andern Sachen ſind mir geſchenkt
vom Chriſtkind.“

Heraus war es.
Jch ſah mich zugleich fragend nach den Ge-

ſichtern der Meinen um.
„Sprich nicht ſo thöricht!“ hieß es.
Das ſteigerte meinen Unwillen zu hellem

Zorn; ich dachte, man meinte, ich bildete mir
das nur ein,

„Das weiß ich beſſer“, rief ich ernſtlich böſe
und machte zwiſchen dem Bernſteinhalsband und
den Puppengeräthen eine Scheidewand, „dies iſt
mein Weihnachten das da nicht denn das
iſt gekauft vom alten Berner.“

Die Meinigen geriethen in Verlegenheit, wie
ſie mir ſpäter eingeſtanden.

Ein Thränenſtrom beſiegelte meine Vertheidi-
gungsrede und mittendrein rief ich erregt unter
Schluchzen: „Jch lüge wirklich nicht, der Berner

der alte Berner ſagte es mir ſelber.“

Nur dunkel entſinne ich mich, wie der Abend
weiter verlief; doch konnte ich gar nicht zum Ein-
ſchlafen kommen meine Mutter ſetzte ſich zu
mir ans Bett und ſtrich mir leiſe über die
krauſen Locken.

Jch war ihr einziges Kind ſie hatte mich
ſehr ſehr lieb und nahm Theil an meinem
Schmerz.

Jhre Augen ſprachen zu mir, auch ihre Lippen,
doch was in mein kindliches Ohr damals tönte
faßte ich noch nicht.

So oft das Leben wie dereinſt der alte
Graubart mit rauher Hand mich aus einem
ſchönen Traume aufrüttelte ſo oft das Jdeal
Gefahr lief in meiner Bruſt angeſichts der Wirk-
lichkeit zu verblaſſen dachte ich an jene Zeit
zurück.

Mein kindiſches Schickſal iſt das Loos der ge-
ſammten Menſchheit.

Reißt man den Schleier der Jlluſion, des
ſchönen Wahns hinab, um die Wirklichkeit zu
ſchauen ſo ſchmerzt und wühlt es immer
wie dermaleinſt in mir!

Jetzt ſteht mir lebhaft vor Augen, weshalb
meine Mutter mich damals beklagte. Wie ganz
anders hätte ihre ſanfte Hand, die mich jeden Tag
vom Morgenſchlummer ſachte weckte mir nach
und nach den Zauberſchleier vom Auge gelöſt.

„Sieh, jetzt iſt er gefallen“, hätte ſie dabei ge
ſagt, „weil es Zeit für Dich iſt; jetzt heißt es
aber nicht Thränen opfern träumeriſch brüten;
der nackten Wahrheit heißt es jetzt ungeſcheut ins
Auge ſehen, für ſie handeln, für ſie kämpfen und
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wo der Kampf nichts nutzt mit Ergebung er-
tragen. Was der alte Berner Dir, vorgreifend,
bot, war nur ein Vorſpiel auf der Lebensbühne

die Haupthandlung wartet noch Dein, mit
Deiner eignen Rolle handelnd und leidend.
Es kommen Konflikte und Tragik auch das
iſt Menſchenloos.“

So ward mir dereinſt vorzeitig und mit rauher
Hand mein ſchöner Weihnachtstraum zerſtört

er zerfloß für die Wirklichkeit, um nur im
Erinnerungsbilde der Kinderzeit noch wehmuths-
voll fortzuleben alſo gebeut unſer irdiſches
Loos Erging es Dir denn anders ge-
ſchätzte Leſerin Tony Pauly.

Eine Adveutsgeſchichte.

Draußen war es kalt und ſtürmiſch. Der
Wind jagte die Schneeflocken, die in dichten
Maſſen vom Himmel fielen, hin und her. Die
Leute auf den Straßen eilten ſchnell dahin, um
an ihr Ziel zu gelangen.

Dort an jenem Fenſter ſiehſt Du eine weib-
liche Geſtalt ſitzen, aber ſie achtet nicht auf Dich,
auch nicht auf das Gedränge und Gehaſte in
der Straße. Jhr Blick iſt nach innen gekehrt.
Was mag ſie wohl ſinnen?

Jm Nebenzimmer ſingt plötzlich eine Kinder
ſtimme:

„O wie iſt es kalt geworden
Und ſo traurig, öd' und leer!“

Als die junge Frau dieſe bekannten Töne hört,
verbirgt ſie ihr Geſicht in den Händen, und
Thräne auf Thräne quillt aus ihren gerötheten
Augen. Auch in ihrem Jnnern iſt es ſo traurig,
öd' und leer, nimmer will ihr Jammer enden.
Sie ſinnt und ſinnt und ſo ſitzt ſie ſchon ſeit
Wochen, ſeit Monaten. Wie könnte ſie auch auf-
hören! Jſt doch ihr ganzes Lebensglück ver-
nichtet

Noch vor wenigen Monaten oder ſollte es
wohl ſchon ein Jahr ſein, ach ja, ein Jahr, ein
trauriges, thränenreiches Jahr lebte ſie in
Glück und Freude. Da ging ſie ſtolz an der
Seite ihres innig geliebten Mannes, ſtolz auf
ihn und ſtolz auf ihr durch ihr begründetes Glück.
Sie liebten ſich beide von ganzem Herzen und
thaten einander nur Liebes und Gutes. Wenn
er ihr einen Wunſch erfüllen konnte, ſo that er
es gewiß, und man konnte zweifeln, wer größere
Freude empfand, der Gebende oder die Nehmende.
Wie ſtrahlte ſein Geſicht, wenn er von ſeinen
Berufsgängen zurückkehrte und ſein Weib, ſein
liebes, gutes Weib ihn auf der Schwelle empfing,
umarmte und küßte. Dann kam ſein Knabe ſin-
gend und jubelnd ihm entgegen geſprungen, um
ihm ſeine Soldaten zu zeigen, die er in Reih
und Glied aufgeſtellt hatte. Oder er verſuchte
die Aermchen ihm um den Hals zu ſchlingen,
und ſagte dann nach vergeblichen Verſuchen ge-
wöhnlich: „Lieber Papa, Kuß geben!“

So hatten ſie einige glückliche Jahre verlebt,
bis eine plötzliche Scheidung unter ihnen
eintrat.

Jnfolge eines kleinen Zwiſtes hatten ſie ſich
erzürnt, und da keiner von Beiden die erſte Hand
zur Verſöhnung bieten wollte, hatte ſich die Kluft
immer mehr erweitert.

So gingen ſie ein halbes Jahr mit einander
oder doch nur neben einander durchs Leben.

Schließlich war ihnen dieſes Zuſammenſein
ganz zuwider geworden, ſie trennten ſich und be-
zogen beſondere Wohnungen.

Von nun an mieden ſie ſich gänzlich. War
die Frau irgend in einer Familie eingeladen, ſo
konnte man den Mann am anderen Ende der
Stadt finden und war der Mann in einer Ge-
ſellſchaft, ſo traf man ſicher die Frau in ihrer
Wohnung an. Wie auf Verabredung gingen
ſie einander aus dem Wege.

Anfangs hatten die Verwandten und Be-
kannten verſucht, ſie wieder zu vereinen, aber
immer vergebens. Jeder glaubte im Recht zu
ſein, und forderte vom Anderen, er ſolle zuerſt
die Friedenshand bieten, aber keiner wollte ſich
dazu verſtehen.

Jnzwiſchen war es Herbſt geworden. Der
Wind ward ſtürmiſcher und entlaubte die Bäume.
Die Blüthen welkten dahin und Alles bereitete
ſich in der Natur auf den langen Winterſchlaf
vor, nach welchem jedes Weſen, ob Thier, ob
Pflanze, in neuer Pracht und Herrlichkeit auf-
erſtehen ſollte zur Ehre Gottes und zur Freude
des Menſchen. Ehe man ſich deſſen vexrſagh

hatte eines Nachts die Natur ihr Winterkleid
angelegt und prangte in blendendem Schnee.

Groß und Klein freute ſich darob. Nahte
doch bald das ſchönſte aller Feſte, an dem Wonne
und Luſt herrſchen.

Aber zwei Menſchenherzen vermochten nicht
einzuſtimmen in den Jubel über das herannahende
Weihnachtsfeſt.

Dort an dem Fenſter ſitzt die Frau ſinnend
und trauernd. Glockentöne erwecken ſie vielſtimmig
aus ihren trüben, unſäglich trüben Gedanken.

Es iſt der letzte Adventsſonntag.
Sie fährt auf.
Jn wenigen Tagen iſt Weihnachten, das Feſt

der Freude und des Friedens, und ſie hat noch
nicht an ihr Kind gedacht!

Zu Weihnachten ſollen alle Kinder fröhlich
ſein und ihr Kind, ihr ein und Alles, ſollte
allein ſich nicht freuen, weil ſie, die W utter, die
Gattenpflichten der Nachgiebigkeit und Verſöhn-
lichkeit nicht üben wollte, weil ſie Milde und
Sanftmuth verleugnete

Kam nicht das Chriſtkind, um allen Menſchen
Frieden zu bringen Kam es nicht auch zu ihr,
die von Jugend auf Gott gedient hatte? Und
ſie ſollte ihr Herz verſchließen Und warum
das Alles Aus Eigenſinn, weil ſie zu trotzig
iſt, ihr Unrecht zu bekennen! Jhr Eigenſinn
ſollte nun auch ihrem unſchuldigen Kinde die
Freude und Jugendluſt verderben

Der Gedanke iſt ihr unerträglich. Friede ſoll
ſein zwiſchen ihrem Mann und ihr, und Freude
ſoll ihr Kind haben. Sie ſpringt auf, um ſchnell
zu ihrem Gatten zu eilen.

Da klingelt es.
Von freudiger Ahnung ergriffen, eilt ſie zur

Thür ſie öffnet, und vor ihr ſteht ihr
Mann.

Ehe er ihr noch ſagen kann, daß er gekommen
ſei, um Verſöhnung von ihr, zu erbitten, liegt
ſie an ſeiner Bruſt, ſchlingt ihre Arme um ſeinen
Nacken und flüſtert:

„Sei wieder gut!“

BZuntes Allerlei.
Vom kürzlich verſtorbenen Hofſſchauſpieler

Lehfeld berichtet die „Tägl. Rundſch.“ folgende
Anekdoten: Wenn Lehfeld einen König zu ſpielen
hatte, ſo fühlte er ſich ſchon einige Tage vorher
als ſolcher, war für Niemanden zu ſprechen und
ließ ſeine häusliche Umgebung ſeine Majeſtät
fühlen. Als er einſt nach der Aufführung des
Richard von ſeiner Frau ein Gericht vorgeſetzt
bekam, das ihm nicht mundete, ſchleuderte er
den Teller durch die Scheiben zum Fenſter
hinaus ſprang auf und rief: „Jſt das ein
Freſſen für einen König Ein anderes
Mal hatte er am Schluß eines großen Shake-
ſpeareDramas nur einen einmaligen Hervorruf
erzielt. Grollend blieb er hinter dem Vorhang
ſtehen und ſchaute durch das Guckloch, bis das
Publicum ſich verlaufen hatte. Darauf ließ er
ſich von dem Maſchiniſten noch zwei Mal den
Vorhang aufziehen, verbeugte ſich jedes Mal
ernſt und ehrfurchtsvoll gegen das leere Haus
und ſagte zu den verwundert dreinſchauenden
Theaterleuten: „Jch glaube mir das in dieſer
Rolle ſchuldig zu ſein.“ Gegen reiſende
Virtuoſen der Schauſpielkunſt hegte er einen
heftigen Groll. Einſt ſollte ein gefeierter, aber
ſchon recht bejahrter Gaſt den Bolingbroke im
„Glas Waſſer“ ſpielen. Lehfeld brummte und
murrte ſchon eine ganze Zeit vorher und ſagte
zu dem jugendlichen Liebhaber des Weimarer
Theaters „Hören Sie, mein lieber junger Freund,
Sie müſſen mir dieſen ramponirten Mauern-
weiler in Grund und Boden ſpielen. Sie ſind
jung und hübſch, Sie haben die Weiber auf
Jhrer Seite. Haben Sie ein ſtattliches Coſtüm

„Jawohl, Herr Lehfeld, ein ganz neues Wams
von grünem Sammet.“ „Sehr ſchön. Aber
haben Sie auch ein Paar goldene Sporen
„Nein, die habe ich freilich nicht.“ „Jch werde
Jhnen meine goldenen Sporen leihen. Verlaſſen
Sie ſich darauf, mein lieber junger Freund,
damit jagen wir unſeren geſchätzten Gaſt zum
Tempel hinaus beim Leben meines einzigen
Kindes Der ſchöne, junge Liebhaber erwartet
ſiegesgewiß ſeinen Auftritt, in welchem er ver-
mittelſt eines grünen Sammetwamſes, eines
Paares goldener Sporen und ſeines jugendlichen
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ſchlagen gedenkt. Das Stichwort fällt, der Held
tritt durch die Thür auf die Bühne, verhäfkelt
ſich dabei mit den weitabſtehenden Radſporen
und ſtürzt der Länge nach in das Gemach hinein.

Am nächſten Morgen eilte er aufgeregt zu
Meiſter Lehfeld. „Nun junger Freund, wie
war's ruft ihm Der entgegen. „Haben wir
dieſen angeſtriechenen Perrückenſtock in Grund
und Boden geſpielt „Jawohl, Herr Lehfeld,
ich bedanke mich auch ſchönſtens für die Sporen.
Die haben mich in Grund und Boden geſpielt:
ich bin über die verflixten Dinger geſtolpert und
das Publicum hat den ganzen Abend gelacht,
ſobald ich auftrat.“ Lehfeld blickt finſter vor
ſich hin und ſchweigt eine Zeit lang. Dann
lächelt er verſchmitzt und ſagt: „Das wundert
mich gar nicht ich kenne die Racker!“

Von „anno dazumal.“ Vor 70 Jahren
wurde ſchon einmal verſucht, Ordnung in die
damals vollſtändig verwahrloſten Zuſtände der
bayeriſchen Staats und Kabinetskaſſe zu bringen.
Wie damals gewirthſchaftet wurde, darüber be-
richtet ein Zeitgenoſſe und Augenzeuge, der Ritter
von Lang, ganz erſtaunliche Dinge. Er erzählt:
Der König Max Joſef wurde ſo ſchamlos aus-
und angebettelt, daß die 1000 Gulden baar,
welche ihm täglich beim Frühſtück Morgens um
8 Uhr der Kabinetskaſſierer überbringen mußte,
ſchon im Lauf des Vormittages aufflogen. Dann
wurden eine Menge Wechſel auf den Hofbanquier
Seligmann, auf die Schuldentilgungskaſſe, auf
die Lottokaſſe und die Kriegsökonomiekaſſe aus-
gegeben. Der König wurde aufs Aeußerſte er
bittert gegen jede Maßregel der Sparſamkeit
oder einer Kontrolle, in der Meinung, man
wolle ihm allen perſönlichen Genuß verpönen.
Beim Frühſtück genoß der König ein weißes
Brödchen und reichte davon Einiges ſeinem Lieb-
lingspudel hin. Für die es Brödchen berechnete
man täglich 5 Gulden. Als nun der Ober-
rechnungskammer dieſe Anrechnung befremdend
vorkam, und ſie glaubte, daß ſchon mit einem
halben Gulden ein ſo unbedeutendes Bedürfniß
gedeckt werden könne, da brachte die Dienerſchaft
dem König zum nächſten Frühſtück nur ein halbes
Brödchen und erwiderte dem erſtaunt fragenden
Monarchen mit Achſelzucken: die Oberrechnungs-
kammer hätte befunden, daß Se. Majeſtät ſich
künftig mit einem halben Brödchen begnügen
könnten, worauf der König in einen ſolchen Zorn
gerieth, daß er ſich im Augenblick, dem Rechnungs-
hofe zum Trotz, bei allen Bäckern in der Um-
gegend für 25 Gulden weiße Brödchen herbei-
holen ließ, welche dann der Hund und die Diener-
ſchaft verzehrten. Die Hoffüche berechnete täglich
für Rindfleiſch eine ſo übermäßige Summe, daß
jedes Pfund auf 30 Kreuzer (1815!) zu ſtehen
kam. Für Kaffee wurden täglich 60 Pfund be-
rechnet. Unter dem Titel der Apothekenfreiheit
ließen ſich alle Hofdiener und Angeſtellte der
Miniſterien ihren jährlichen Bedarf an Zucker
und Kaffee und nach Belieben die größten Körbe
von Punſch und koſtbaren Weinen holen. Nach
dem Landhauſe eines Hofbeamten gingen täglich
aus der Hoffüche rieſige Wagen mit Wildbret,
mit Fleiſch, Zuckerdüten, Kaffeefäſſern und Wein-
körben ab, was dem König, wenn er ſolchen
Lransporten begegnete, nichts als luſtige Be
merkungen über dieſe Aufräumungsweiſe ablockte.
Die Schulden der Komödianten, der Tänzer von
mehr als 20000 Gulden, und einer Menge
anderer Perſonen wurden vom Könige bezahlt.
Als der geheime Secretair K., gewohnt, unter
dem Scheine kleiner Aufträge und Ausfertigungen
dem Könige luſtige und ſüße Geſchichten vorzu
tragen, ein paarmal ſchwermüthige Mienen
machte und Seufzer ausſtieß, fragte ihn der
König, deſſen ungewohnt: „Was iſt denn Dir,
daß Du thuſt, als ob Dir die Hunde das Brot
genommen worauf K. antwortete, es ginge ihm
ſchlimm. „Wieſo denn ſchlinm? Was fehlt
Dir „Ach es drücken mich jetzt im Augen-
blicke Schulden!“ „Schulden Schulden
Jetzt ſchaut an, hat der auch Schulden Wie
viel wird denn das etwa ſein?“ „16000
Gulden, Majeſtät!“ „Was? ſo ein Bettel
Geh' hinauf zum Kaiſer, dem Kabinetsſekretär,
und laß Dir's zahlen!“ Hofdamen und Kammer-
zofen, welche ſich aus triftigen Gründen vom
Hofe zurückziehen mußten, flüchteten ſich unter
den Schutz des Königs und erhielten, eine wie
die andere, 6000 Gulden Ausſteuer und einen
u IIIIIL R Fhemanp
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